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Die Österreicher stürmen die Stadt Wil SG erfolglos. 1445.
Aus Diebold Schilling, Amtliche Berner Chronik 1474-1483

Burgenfahrt 1962

Fahrt nach Burgund 1.-5. Oktober 1962

Seit Erscheinen unseres Reiseprogramms in der letzten

Nummer der «Nachrichten» haben sich schon 38

Mitglieder für unsere diesjährige Auslands-Burgenfahrt
gemeldet. Diese sind definitiv vorgemerkt. Es stehen
sowohl in den beiden PTT-Cars wie auch im Hotel de
la Cloche in Dijon, wo alle Nächte verbracht werden,
50 Plätze zur Verfügung. Es kann somit leicht
vorkommen, daß die Zahl der Anmeldungen die Zahl der
verfügbaren Plätze übersteigt. Der Reiseleitung bleibt
dann nichts anderes übrig, als die zuletzt eintreffenden
Meldungen, welche über die genannten 50 Plätze
hinausgehen, nur unter der Bedingung anzunehmen,
daß früher angemeldete Reiseteilnehmer
unvorhergesehenerweise an der Mitfahrt verhindert werden.

Die Reiseleitung liegt in den Händen der drei Berner
Vorstandsmitglieder Dr. Erich Schwabe (Aktuar),
Fürsprecher Kurt Scheurer und Ewald Im Hof
(Vizepräsident), der auch für jede Auskunft zur Verfügung
steht. Adresse: Bern, Dunantstr. 21, Telephon (031)
44 61 60.

Bereits wurden die Route unserer Fahrt bereist und
die schönsten Punkte für die Besichtigung aus der
großen Zahl sehenswerter Objekte ausgelesen, wie auch
die Verpflegungsorte bestimmt, inbegriffen ein
festliches Mahl in Beaune, das jeden gastronomischen
Wunsch erfüllen dürfte. /. H.

Löwenburg be

Die Feste Löwenburg erhob sich einst südlich des
Lützeltales auf einem steilen Felsvorsprung. Sie bildete
das Zentrum einer ansehnlichen Feudalherrschaft;
diese gehörte im 13. und 14. Jahrhundert den Herren
von Löwenberg, einer freien Ritterfamilie. Um 1360
gelangte die Herrschaft durch Vererbung an einen

Zweig der Münch von Münchenstein. 1526 verkaufte
diese Familie die Löwenburg mit den dazugehörenden
Gütern und Rechten an das Kloster Lützel, welches
sich seines Besitzes bis zum Einbruch der Französischen
Revolution erfreute.

Seit dem beginnenden 16. Jahrhundert wurde die
Burg nicht mehr bewohnt. Man ließ sie zerfallen, und
sie diente immer wieder als Steinbruch. Dennoch sind
heute noch bedeutende Trümmer vorhanden; diese
aber befinden sich in einem äußerst schlechten Zustand.
Die Christ. Meriansche Stiftung in Basel, seit 1956

Eigentümerin der Ruine, ist jedoch bemüht, die Burgruine

vor dem endgültigen Zerfall zu bewahren. Den
geplanten Erhaltungsarbeiten wird eine systematische
wissenschaftliche Erforschung vorausgehen. In
mehreren Etappen sollen das Innere und die Umgebung
der Festung archäologisch untersucht werden.
Einzelne Sondierungen haben bereits wichtige Ergebnisse
gebracht. So ist es etwa gelungen, an Hand von
Kleinfunden die Anfänge der in schriftlichen Quellen erst
im 13. Jahrhundert erwähnten Burg bis ins 11.

Jahrhundert zurückzuverfolgen.
Im Frühling 1962 führte eine vierzehntägige Flächengrabung

auf beschränktem Raum zur Freilegung einer
bemerkenswerten Toranlage. Aus dem westlichen
Vorgelände der Burg gelangte man von Norden her in den
Halsgraben, welcher mit einer Ringmauer umgeben
war. In der nördlichen Abschlußmauer dieses Grabens
befand sich ein erstes Tor. Von diesem aus führte der
Zugang durch die Grabensohle auf eine in den Fels
gehauene Rampe, welche in östlicher Richtung sanft
anstieg. Der Übergang von der Grabensohle auf die
Rampe ist noch nicht ausgegraben, so daß über ihn
einstweilen nichts Näheres ausgesagt werden kann. Die
in den Fels gehauene Rampe, von einer starken
Bruchsteinmauer eingefaßt, endete in einem schmalen Eng-
nis. An dieser Stelle hatte man durch eine sechs Meter
dicke Felsrippe einen 1,5 Meter breiten und 4 Meter
hohen Durchgang geschlagen. Um ein Tor anbringen
zu können, meißelte man den Fels in geeigneter Weise
aus. In späterer Zeit wurde das Ostende dieses Felsentores

durch ein gemauertes Tor verstärkt, wobei die
alten Ausmeißelungen als Lager für das Mauerwerk
dienten.
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W.MEYER GRABUNGSLEITUNG

Löwenburg BE Grabung E, Frühjahr 1962

Von dieser Toranlage aus führte der Zugang in
östlicher Richtung in einen Zwinger hinein, welcher
südwärts durch den steil ansteigenden Fels, nordwärts
durch eine Bruchsteinmauer begrenzt war. Der Zwinger

harrt noch der Ausgrabung.
Eine sorgfältige Untersuchung des Mauerwerks und

der die Mauern berührenden Fundschichten ergab
folgende Datierung:

In einer ersten Etappe, die wohl in die Zeit um 1200
zu datieren ist, wurde das Felsentor mit der in das
Gestein geschroteten Rampe und der Zwingermauer
östlich des Felsentores errichtet. In einer zweiten
Etappe, die um 1250 anzusetzen ist, erbaute man die
Umfassungsmauer der Felsenrampe und die westliche
Einfassungsmauer des Halsgrabens. Spät erst, im
15. Jahrhundert, wurden die nördliche Einfassungsmauer

des Halsgrabens mit dem ersten Tor und das
gemauerte Tor im Engnis errichtet.

Die Grabung vom Frühling 1962 bildet den Auftakt
zu einer Reihe von weiteren Arbeitsetappen, in deren
Verlaufe die ganze Burg nach und nach freigelegt
werden soll. Es hat sich auch diesmal wieder gezeigt,
daß eine einwandfreie Deutung und Datierung des
freigelegten Mauerwerkes nur auf Grund einer
wissenschaftlich sauberen Ausgrabung möglich ist. Wir werden

an dieser Stelle laufend über den Fortgang der
Arbeiten auf der Löwenburg berichten. W. M.
(Die photographischen Aufnahmen stammen von P. Strauß.)

Burgenforschungskurs auf Gräpplang
bei Flums sg

Wir haben bereits mehrmals auf diese wertvolle
Arbeit, welche unter der Leitung von Frau F. Knoll-
Heitz geleistet wird, hingewiesen (vgl. NBV 1960,
5. Band, Nr. 2, S. 15; vgl. auch für die folgenden
Hinweise den dortigen Grundriß). Dieser vierte, vom 10.

bis 15. April 1961 durchgeführte Kurs konnte auf den
Ergebnissen der drei Grabungskampagnen von 1958
bis 1960 aufgebaut werden. In der Folge sei auf die
wichtigsten neuen Resultate hingewiesen.

Mittlerer Raum des Palas: Auf Grund der Funde
lebten bereits in vorgeschichtlicher Zeit Menschen auf
dem Burghügel. Die Hauptbesiedlung hatte aber im
Mittelalter stattgefunden. Die Speiseabfälle wurden
weder gesammelt noch über den Fels hinunter
geworfen, sondern blieben einfach an Ort und Stelle
liegen. Anscheinend hatte man kurz nach 1300 auf
einem oberenBoden einen Becherkachelofen aufgebaut.
Er scheint erst im 18. Jahrhundert zerstört worden zu
sein. An seine Stelle trat damals ein solcher mit
grünglasierten Kacheln.

Torkel : Offenbar bestanden im Mittelalter in diesem
Türmchen ein oder mehrere Wohnräume. Die vielen
Knochen-, Eierschalen- und Fischschuppenfunde deuten

sogar auf eine Küche hin. Zweimal hat offensichtlich

noch im Mittelalter ein Lehmboden den Raum
gegen unten abgeschlossen. Auf Grund des Baubefundes

ist nicht anzunehmen, daß der «Torkel» genannte,
südlich vorgelagerte Turm gleichzeitig mit der
Stützmauer des Burgeinganges errichtet worden sei. Der
Eingang über der hohen Stützmauer hat offenbar
bereits früher bestanden. Der Turm ist wohl ins 14.
Jahrhundert zu datieren.

Burggraben: Er war überraschenderweise nur wenig
tief. Deshalb scheint schon früh die Westseite durch
eine Mauer erhöht worden zu sein. Die Fundamente
ließen sich zum Teil noch feststellen. Diese Reste sind
älter als die heutige Terrassenmauer und mögen mit
dem Palas einen direkten Zusammenhang haben.

Ringmauer: Als sie gebaut wurde, muß bereits
Bauschutt vorhanden gewesen sein, und zwar handelte es
sich um Dachziegel von defekten oder abgebrochenen
Dächern. Es wird immer wahrscheinlicher, daß die
Ringmauer, mindestens in ihrem mittleren Teil längs
des Felsgrates, nicht zum ältesten Teil der Burg gehört.
Sie besitzt von ihrer Basis bis auf 60 cm Höhe einen
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Löwenburg BE Felsentor Löwenburg BE Felsentor mit Rampe

Fundamentvorsprung von etwa 20 cm gegen außen.
Direkt darüber ist das Mauerwerk 1,2 Meter stark;
4 Meter höher beträgt die Mauerstärke nur noch 0,74
Meter.

Interessant sind die Resultate über die Untersuchungen

an Tierknochen, welche F. E. Würgler angibt.
Leider sind keine ungestörten, urgeschichtlichen
Schichten angeschnitten worden, weshalb die Zuweisung

der Tierknochen in diese Zeitspanne fraglich ist.
Für das Mittelalter liegen hingegen einige erfreuliche
Erkenntnisse vor. Die Rinder waren von kleinem
Wuchs. Die mittlere Widerristhöhe kann auf rund 1 m
geschätzt werden (also rund 40 cm tiefer als beim
heutigen Braunvieh). Auch die Schweinereste stammen von
kleinwüchsigen Tieren, von denen ein bedeutender Teil
recht jung geschlachtet worden war. Schaf und Ziege
machen zahlenmäßig den Hauptteil der Funde aus.
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Löwenburg BE Zwingermauer

Die Ziegen gehören zu dem damals in der Ostschweiz
verbreiteten säbelhörnigen Typus. Bei den Schafen
scheinen die Muttertiere schwach behörnt, z. T. sogar
hornlos gewesen zu sein. - Aus der Tschudizeit 1528

bis 1767 ist zu belegen, daß die Rinder gegenüber den
Ziegen und Schafen zahlenmäßig in den Vordergrund
treten. Ob diese Verschiebung der Zahlenverhältnisse
eine Änderung innerhalb der in der Umgebung der
Burg gehaltenen Viehbestände angibt oder ob sie

durch sekundäre Einflüsse (Änderung der
Zehntenordnung, bestimmte Ernährungsgewohnheiten der
Burgbewohner usw.) vorgetäuscht wird, konnte noch
nicht abgeklärt werden.

Wiederum zeigte sich mit aller Deutlichkeit, wie
nutzbringend solche Grabungskurse, auch wenn sie

nur von kurzer Dauer sind, werden können, wenn die

sorgfältige Forschungsmethode zur Anwendung
gelangt. (Diese Angaben entstammen dem zur Verfügung
gestellten Grabungsbericht.) H. Sr.

Belagerung und Eroberung
einer mittelalterlichen Burg

Obwohl die meisten Burgen in erster Linie als

Verwaltungszentren Funktionen zu erfüllen hatten, waren
sie dennoch fast durchwegs wehrhaft gebaut und zur
Verteidigung eingerichtet. Sie spielten deshalb in dem
entsprechenden Gebiet einen bedeutenden Machtfaktor.

Waren sie an wichtigen Verkehrswegen errichtet,
so stellten sie häufig Schlüsselpositionen dar. Wer sie

also in Besitz hatte, beherrschte ein ganzes Gebiet, eine
Talschaft, eine Straße, einen Flußübergang (Furt,
Fähre, Brücke). Aus diesem Grunde wurden einzelne
markante Positionen mit Burgenbauten bewehrt oder

ganze Gebiete mit dem Burgenbauverbot belegt
(Beispiele aus dem Gebiet der Schweiz, namentlich im Jura,
lassen sich nach den Darstellungen von W. Meyer klar
belegen).
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